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unfreier und freier Evidenz unterſcheidet; letztere iſt nach ihm jene, welche
den vernünftigen Zweifel nicht ausſchließt. Darum möchte CE ſie leber
eine Untle Evidenz nNennen, da wir die Unmöglichkeit de Gegentheils
nicht mit aller Klarheit einſehen, wie dies ehen heim Act des Glaubens
der Fall iſt

Es iſt Sitte vielleicht auch Unſitte kein Buch Anzeige
bringen, ohne einige Ausſtellungen und Beſſerungen zugleich anzubringen.

Sothanem Brauche mich anſchließend wi ich den Wunſch ausſprechen,
68 möge dem Verfaſſer gefallen, Hei einer Auflage 11 ISUIII 6*
öhini für die einzelnen, wichtigeren Materien einzelne, venn auch
wenige namhafte Autoren zu bezeichnen, Qus enen der Schüler weitere
Belehrung ſchöpfen kann. Einige Bekanntſchaft mit der Literatur an der
and eines erfahrenen Meiſters gewonnen, iſt immerhin eln großer Gewinn.

SO0 oft ich un dieſen Bänden geblättert habe, kam mir ein Wort
Göthes Iu den Sinn: „Was du von deinen Vätern 94 ererbt, erwirb
es, CS 5 beſitzen.“ Es mag bequem ſein, auf dem von den großen
Denkern der Vorzeit eroberten Beſitzthum auszuruhen und ich häuslich
einzurichten, Unbekümmert das, was echts und links von Ulnns auf
dem Gebiete der weltlichen Wiſſenſchaft ſich geht Zweckdienlich iſt
jedoch nicht leher Nacht könnte einmal die Brüücke abgebrochen ſein, die
jene zu Uns, uns ihr führt, 0 daß alle Verſtändigung, jede fördernde
Einwirkung unmöglich wird Dem Verfaſſer rufe ich arum Macte
IOVA Virtute. Drecor. 816 Itur 4 AStra

Würzburg. Prälat Ir Fr Hettinger, Univerſitätsprofeſſor.
2 A Braaſch, Der Conto zwiſchen der evangeliſchenun katholiſchen Kirche auf dem Gebiete der Miſch

hen ru Deutſchland. Jena bei Coſtenoble 51 (G
Preis 8 Pfg

Vorliegendes Schriftchen des Jenaer Oberpfarrers und Super-—
Intendenten darf als ein durchaus nicht Unbedeutender) Beitrag N prote-—
ſtantiſchen Literatur des bevorſtehenden Lutherjubiläums bezeichnet werden
un. Dr wohl auch als ſolcher elten V  — 390 Wir könnten uns daher
begnügen, von der auf mühſamen ſtatiſtiſchen Forſchungen beruhenden Arbeit
einfach Notiz 3u nehmen, venn nicht ihr Gegenſtand und ihre Reſultate
für die katholiſche Kirche höchſt wichtig wären Wir geben daher an dieſerStelle eine etwas eingehendere Beſprechung.

Herr Braaſch beurtheilt Iu einer Art Vorwort die Bedeutung der
Miſchehenfrage für den Staat 6ont Geſichtspuncte des preußiſchen Cultur—
kampfes aus, und die jüngſten Vorgänge eben ihm leider Recht,
eꝗ abet die Anſicht ausſpricht, daß „wir anl Anfang einer dritten Aera
alſo noch we  „ Hom Ende) des Culturkampfes ſtehen.“ Nur hätte 2 dies
nicht damit begründen ſollen, daß die jüngſte Note Jacobinis „dem Staate
zumuthet, 3 geben, bevor die Kirche Etwas gebe“ da, abgeſehen
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von den wirklich Krchlicherſeits angebotenen Conceſſionen, die katholiſch
Kirche och nicht Ueuce Rechte Jura acquirenda) ohne Gegenleiſtung
ordert ſondern alte E be eſſene, unentbehrliche Rechte recklamtirt welche
hu Urch nun vohl aſt allgemein als reviſionsbedürftig erkannte
Geſetzgebung I Preußen entzogen wurden Ebenſo können vir Uuu 1
lebhafte Verwunderung ausſprechen und keineswegs als der Wahr⸗
elt geleiſteten D

ienſt bezeichnen venn Herr Braaſch beharrlich *  (. 3 —49

von dem „Vorgehen des Fürſthiſchofs —1 Robert Herzog
Breslau“ II der Miſchehenfrage redet und dasſelbe (5 40) als „enen
Schlag Geſicht der evangeliſchen Kirche“ kennzeichnet da Herr Braaſch
nun och endlich ich hätte überzeugen können daß der Hochw Herr Fürſt
biſchof Breslau von dergleichen 8 nan Iu ſolchem QQ  Iune „Vor⸗
gehe lenn. überhaupt uich gethan hat err Braaſch ſpecificir nich
worrn das „Vorgehen“ beſtanden habe, ſetzt CS einfach als bekannt voraus
obwohl dies keineswegs oder och ſt daß grundloſe Verdächtig⸗
9 die Friedensliebe des Kirchenfürſten Iu Frage geſtellt haben Für
das An der Thür der katholiſchen Kirche II Schweidnitz AUus⸗
gehängte Proclama aber wollen übrigens keine Lanze einlegen

QSelnen elgenen Standpunct, ber  —  — den biu mi ihm hter nicht rechten
wollen, hat Herr B x  . mit folgenden Worten ausgeſprochen: Indem
ſolchergeſtalt die Ueberzeugung ſich uNur utmer mehr befeſtigen kann CS el

principielle und alſo dauernde Verſtändigung zwiſchen em Staate und
der römiſch katholiſchen Kirche licht möglich, wird nan ſich ſtaatlicherſeits
auch immermehr darauf beſinnen, daß die beſte Schutzwehr gegen alle
römiſche nmaſſung (Sic! die Kräftigung der evangeliſchen Kirche iſt 14

allzu ſicher cheint EU edoch dieſes Recept nicht 5 halten, denn (H
wird eben ſlicht verblümt der QAt 3u weiterem Einſchreiten * die
katholiſche Kirche aufgefordert S „Nichts hindert den Staat Iu
der hier eingeſchlagenen Richtung noch Ueitere Maßnahmen 5 treffen
Jedenfalls fann EU Iu der Miſchehenfrage IumMe NuLr den Anſprüchen und
Uebergriffen der römiſch katholiſchen Kirche entgegentreten eil und
lange EL Eln paritätiſcher Staat will och hofft inzwiſchen
H B mi dem preußiſchen Cultusminiſter Herrn Goßler, „es
werde tro

7⁴ aller Ultramontanen Verſuche auf Grund des geſunden
—  unne des deutſchen Volkes 3u emner geſunden „öſung der ache kommen 14

Die Gründe, welche ihn 5 dieſer „Hoffnung“ berechtigen hat eben
das genannte Schriftchen dargelegt.

Es geh bei den Unterſuchungen an erſter Stelle darauf emn „den
Umfang des hier I Rede ſtehenden Grenzgebietes zwiſchen beiden d der
evangeliſchen und der katholiſchen Kirchengemeinſchaften“ kurz beleuchten
und 9H¹ dies auf rund officieller Angaben, deren Richtigkeit nicht U

9 Es varen orher die M der Miſchehenfrage ſo bekannt gewordenen
Cabinetsordres 0on König Friedrich Wilhelm III vom Augu 1825 un.
von Fr Ilh Juni 185  3 angeführt.
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beſtreiten ſein wird, über deren Beurtheilung aber die Meinungen eit
auseinander gehen. Q  M Jahre 1881 waren bereits In Preußen (trca
7³20 aller evangeliſchen und etwa aller katholiſchen Eheſchließungen
Miſchehen; ein Beweis, „daß vor allem die katholiſche Kirche außer⸗
ordentlich ſtark und verhältnißmäßig noch viel ſtärker, als die evangeliſche
Kirche Urch die Miſchehenfrage berührt wird.“ 79 hat nun vielleicht
die katholiſche Kirche Het dieſem Verhältniß den Vortheil? Der
proteſtantiſche Oberkirchenrath von Preußen hält dies allerdings für ſicher,
Uund alle großen und kleinen Zionswächter haben ſeit den darauf bezüglichen
Publicationen der höchſten Behörde der preußiſchen Proteſtanten In allen
Tonarten das Thema den der evangeliſchen Kirche aus den Miſchehen
„erwachſenden Verluſten und den „römiſchen Uebergriffen“ behandelt. Für

hatte der Oberkirchenrath V ſeinen amtlichen Erhebungen das
nach Braaſch's Worten) angeblich „ebenſo beſchämende Dte bedenkliche, für
die katholiſche Kirche aber ebenſo erhebende, *  —  8 ausſichtsvolle Ergebniß“
gewonnen und kundgegeben, daß von der Hälfte aller Miſchehen Nur
83•˙24% evangeliſch getraut, und da von der Hälfte Kinder aus
Miſchehen gar 70 evangeliſch getauft wurden. Außerdem hatten
die ſtatiſtiſchen Forſchungen gezeigt, daß zwiſchen 1816 und 1871 die
Angehörigen der evangeliſchen Landeskirche, reſp der evangeliſchen Bevölkerung
Preußens Uln 82 10 die der katholiſchen Kirche aber 80½% zugenommen,
ſowie daß ſeit 1871— erſtere 10·630%, letzere aher gau
141920 ich vermehrt hgaben. Der evangeliſche Oberkirchenrath hätte dem—
nach n Preußen von der Hälfte der Miſchehen 4˙8  3900 und der Hälfte
der un Miſchehen gebornen Kinder 241890, als für die katholiſche Kirche
gewonnen, auf deren „Conto“ ſchreiben gehabt; und die Zeitſchrift des
Kgl preuß. Statiſt. Bureaus 1881 ( —391 ührt geradezu al „eine
der Urſachen f  ür die ſtarke Vermehrung der Katholiken an den Gewinn
durch Taufen der aus Miſchehen ſtammenden Kinder n allen Provinzen außer
oſen, namentlich Iu Pommern und Berlin.“ Herr Braaſch nüpft daran
die characteriſtiſche Bemerkung: 0 wird eS denn nicht zu verwundern
ſein, wenn eben dieſe Anſchauung (86 von dem Gewinn der Katholiken)
ſich weithin verbreitet und als feſtſtehende Thatſache von der einen Seite
mit Reſignation, von der anderen mit ſtolzer Befriedigung hingenommen
worden iſt, indem ſie 10 recht geeignet iſt, dem Ultramontanen Uebermuth
(Sicl) an Nahrung 5 geben.“ Dann 0lH eine jener kleinlichen, pikanten
Hetzereien, wie ſie die katholiſchen Bürger Preußens leider allzu oft

ertragen haben. E befremdete dies an der Braaſch'ſchen SO  chrift Uum
0 mehr, als ihr Verfaf  er nach den eigenen Reſultaten ſeiner ſtatiſtiſchen
Forſchungen ſich ſelbſt das Recht abſpricht, Hon „Ultramontanen Ueber  2
muth“ 5  U reden. Denn die folgenden Unterſuchungen (S 11 ſſ.) beweiſen
ſehr ſchlagend, daß der Vortheil aus den Miſchehen auf Seiten der evan:
geliſchen Kirche ſei, und daß die katholiſche Kirche auf dieſem Gebiete ort
währende Verluſte zu beklagen abe, mithin zu Beſorgniß Ind erlaubter Abwehr
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vollkommen berechtigt iſt Indem nämlich Herr Braaſch als Coeffi⸗
ienten bei der Rechnung die ah der Auswanderer, an der relatiwv die
Proteſtanten ſtärker als die Katholiken betheiligt ſind, berückſichtigt, indet
er, daf trotz der ſtatiſtiſch nachgewieſenen, „größeren Fruchtbarkeit der
katholiſchen Ehen“ in den niederen Claſſen) nach Erwägung der Aus⸗
wanderung „die Evangeliſchen ſich von 1871—1880 u Deutſchland Aun!
10˙8994, die Katholiſchen 9•16½½ vermehrt haben. In das
E.  — entſcheidend.“ NIIY der That iſt nicht N zweifeln, daß gerade auf
dem Gebiete der Miſchehen die katholiſche Kirche von Jahr V  U ahr größere
Verluſte 5  U beklagen hat. Allerdings kommt raaſch zunächſt V 23) 5
dem Reſultate, „daß von den Miſchehen auch n Preußen wenigſtens benſo
viel evangeliſch getraut werden als katholiſch“ auch weif B nach, daß im
großen Ganzen der proteſtantiſchen Kirche durch proteſtantiſche Taufen uk.  2
lich ungefähr die ihr zukommende Zahl Kindern geſichert bleibe, venn
man von der Geſammtzahl dey Gebornen die ungetau Bleibenden ab
rechne. Trotzdem iſt das Geſammtergebniß, da Er H mit ſichtlicher
Genugthuung verkündet, „daß das Conto zwiſchen der evangeliſchen und
der katholiſchen Kirche auch In Preußen viel günſtiger ſteht, als bisher
allgemein angenommen wurde.“ Inter den Gründen, Die die bisherige
falſche Annahme von einer Schädigung der proteſtantiſchen Genoſſenſchaft
durch die Miſchehen ich fixieren konnte, führte (S 36 Herr Braaſch
folgende Aan Weil man Iun Gegenden von überwiegend evangeliſcher
Bevölkerung durch den Augenſchein ſich täuſchen ließ, indem gerade n
dieſen Gegenden bei der durch die Freizügigkeit 0 ſehr begünſtigten Miſch⸗

der Bevölkerung die Katholiken verhältnißmäßig raſch ich vermehrten.
kes eſchah aber nicht ˙ ſehr Urch Zuwachs an Kindern aus Miſchehen,
ſondern durch Zuzug (Einwanderung) katholiſcher Familien zumeiſt AQus
dem Arbeiterſtande. 2 Weil man nicht beachtete, daß die größere Zu
nahme der Katholiken u Preußen heils andere Urſachen hatte, als
angenommen wurde, theils Urch die größere Vermehrung der Evangeliſchen
un Deutſchland mehr als ausgeglichen wurde 3 Weil bei den
ſtatiſtiſchen Vergleichungen Ni eA  ete,‚ daß Taufen und Trennungen
anl leichteſten bei den Miſchehen unterbleiben, Dte raaſch N manchen
Beiſpielen nachgewieſen hat eil man die ungetau Sterbenden nicht
genügen In Berechnung 30g9 So ſtarben n Sachſen 1878 von
120.589 ebend geborenen Kindern nich weniger als 3638, 3,
ungetauft, freilich oh zum geringſten Theil aus Miſchehen. Daß der
falſche Schluß auf unrichtigen Angaben, reſp UAngenauem ſtatiſtiſchen Ur⸗
material eruhte. Wir haben allerdings keinen Grund, an der Richtigkeit
dieſer Gründe zu zweifeln und glauben auch an die Richtigkeit des Ge⸗
ſammtreſultates, das für die katholiſche Kirche eln ungünſtiges i'ſt Wahr⸗
ſcheinlich iſt auch richtig, da die von Herrn B 37 angegebene) Zahl
der der katholiſchen evangeliſchen Kirche Uehertretenden die der von
dieſer zu jener Convertirenden überſteigt, obwoh gerade hier mehr als
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anderswo gewogen als gezählt werden muß. Dagegen erſcheint der Verſuch
des Herrn Braaſch verfehlt, das Gegentheil eines „Erſtarkens des
Ultramontanen Geiſtes“ aus der Abnahme der für das Centrum Iu

Abgeordnetenhauſe und deutſchen Reichstage abgegebenen Stimmen
das viele, lulfolgern 5 wollen. Herr Braaſch darf nicht überſehen,

wiederkehrende Wählen ſtumpft wohl das Intereſſe des Volkes M Wählen
ab; aber der „ultramontane Geiſt“ hat Uu preußiſchen Volke nicht men

Zoll breit Lerramn verloren. Wer die tumer wieder I den Zeitungen
und IM Parlamente Sprache gebrachten Wahltyranneien und die Drang⸗
ſalirungen katholiſcher Wähler IN Betracht zieht, begreift ſehr gut, daß
Viele leber garv licht als gegen thre Ueberzeugung wählen

Sehr bezeichnend den Staundpunkt des Herrn Braaſch ſt dle
Beurtheilung des „Vorgehens“ des Herrn Fürſtbiſch ofs —1 Robert Herzog
aus dem [ur dte katholiſche Kirche As ungünſtig erwieſenen Contoſtande

40) —  —  Iean habe, ſagt Ern Braaſch, dieſes „Vorgehen“ ganz allge⸗
nein mit Zorn und Entrüſtung aufgefaßt al  V men durch nichts nott
virten Schlag n's Geſicht der evangeliſchen Kirche, den dte römiſche Kirche
Aus purem Uebermuth 5 führen E  0 hat und der bre zum Hohn
gerade durch den Biſchof geführt worden el welcher ſoeben durch mMen
Akt ehr großer Friedensliebe ſeltens des Staates Amt erhalten habe

allein ausEin ſolcher Schlag ; CS allerdings geweſen; aber nicht
ebermuth) hervorgegangen, ſondern auch Aaus Noth! Der Rückgang der
kathol Kirche auf dem Gehiete der Miſchehen meint Herr Braaſch), der
peciell II Schleſien icher ſet werde den Oberen der kath Kirche wohl⸗

bekannt und erſcheine jene „Vorgehen“ gleichſam „IN überraſchend
neueun chte Als CEln der Noth Daß Herr Braa dem Breslauer

berhirten Unrecht thue, ſt ſchon geſagt darin aber hat ETL entſchieden
Rech daß die Prieſter und Biſchöfe der katholiſchen Kirche ehr genau
die erluſte kennen und ſchmerzlich empfinden welche ihr a dem Gehiete
der Miſchehen u ſteigender Progreſſion erwachſen aber das ſt kein
Geheimniß, das evſt Herr Braaſch enthüllt weder die Katholiken, noch

die proteſtantiſchen Behörden welche auf alle Weiſe die Niſchehen
begünſtigen, und euen Herrn B.8 Schrift CU willkommener Beweis

wird daß leſe Begünſtigung die erwünſchten Früchte getragen habe
Es iſt 10 längſt bekannte Chatſache, daß katholiſche Beamte und Offiziere
Iu proteſtantiſchen Gegenden und Proteſtanten Iu katholiſchen Provinzen
ſtattonirt werden N dabei ſt die proteſtantiſche I e IM Vortheil

Und zwar In ne V Beziehung, welche Herr Braaſch gau
nicht zuu Erwägung ziel mennen nämlich a dem Gebiete der

indererziehung — hat der Nachweis Dte viele Kinder arl o liſch
QAus iſe el en wurden venig Werth Viel „erfreulicher und
ausſichtsvoller“ würden [ur Herrn Braaſch die Reſultate V wenn E

nachforſch en vollte DUe vrele Eheleute 9a  Een wirklich das
der katholiſchen 3 gegebene Ver rechen 0  222
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liſcher Kindererziehung? Denn auf die Erziehung, nicht
auf die Taufe kommt 8 bei Unſerer Frage an N da iſt CS eine
leider uur zu bekannte —

Thatſache, daß die katholiſche Kirche im entſchiedenen
Nachtheil iſt Der Seelſorger erfährt unzählige ale dieſe betrübende
Thatſache. Av der Mann katholiſch und die Frau proteſtantiſch, dann 064e
kommt oul erſteren der Pfarrer bei der Frage nach der eventuellen Kinder—
erziehung oft als Antwort: 7*  Die Kinder ehen nach der Mutter;
ich fann mich doch licht ihre Erziehung kümmern.“ U der proteſtantiſche
Vorgeſetzte iſt mit ſolchen „toleranten“ Offizieren oder Beamten niemals
unzufrieden! Iſt der Mann proteſtantiſch, dann gilt 1 als ſelbſtver—
ſtändlich, daß die Kinder proteſtantiſch erzogen werden müſſen, weil ja
„das Geſetz 8 0 haben wolle und die Würde des Mannes fordere.“
— proteſtantiſchen Beamten und Offiziere, welche ihre inder katholiſch
werden laſſen, haben ihren Vorgeſetzten gegenüber ſicher keinen angenehmen
Stand. Dazu kommt die Sch ülfrage da gewöhnlich mit der Ein
ſchulung die Frage erſten Male ſich ernſtlich regt: „Welcher Religion
ſoll das Kind der Miſchehe angehören?“ In proteſtantiſchen Gegenden
finden ſich verhältnißmäßig weniger katholiſche Schulen Als proteſtantiſche
Schulen In katholiſchen Landestheilen; denn M letzteren Falle ſorg ja die
proteſtantiſche Regierung mit nicht N  U verargendem Eifer für Errichtung

Schulen für Kinder der proteſtantiſchen Beamten und oldaten Auf
dieſe Weiſe bringen 8 die für die evangeliſche irche allenthalben ungleich
günſtigeren Verhältniſſe mit ich, daß ſelbſt ſehr, ſehr viele katholiſch
getaufte Kinder Aus Miſchehen doch im entſcheidenden Moment der Cvban⸗
geliſchen Confeſſion zugewieſen und gewonnen werden.

Der evangeliſche Oberkirchenrath hat erſt vor Kurzem In einem ſelbſt
von liberalen Zeitungen mit bemerkenswerthem Commentar verſehenem Er⸗
aſſe ſeinen Geiſtlichen ans Herz gelegt, die in Miſchehen lebenden Prote⸗
ſtanten doch ja bei jeder ſich hietenden Gelegenheit, zumal bei der Einſchulung
auf die Pflicht der proteſtantiſchen Kindererziehung mit llem Ernſte, uter
Erinnerung an die Urch Verletzung dieſer Pflicht entſtehenden kirchlichen
Nachtheile hinzuweiſen ausgenommen davon licht etwa, ſondern
gerade vorzugsweiſe gemeint jene proteſtantiſchen Eheleute, welche der
Trauung katholiſche Kindererziehung elobt hatten! Eine Breslauer, Ote⸗
teſtantiſche eitung machte auf da Bedenkliche aufmerkſam, das darin
liege, 5 Nichterfüllen etnes gegebenen Fortes Um den mildeſten Ausdruck
V wählen; aufzufordern. Die Breslauer Katholiken wiſſen auch
erzählen, wie ſehr CS neuerdings durch den Magiſtrat erſchwert wird, daß
Kinder, deren Mutter katholiſch, der Vater aber proteſtantiſch iſt, katholiſchen
Schulen übergeben werden; und vor Kurzem noch ging die Notiz durch
die Zeitungen, daß termin0 Oſtern In dem überwiegend evangeliſchen
Brieg von (irren wir nich 100 der katholiſchen Kirche, wegen des ge⸗
gebenen Verſprechens zukommenden Kindern — Iu die katholiſche, die
übrigen mn die proteſtantiſche Schule egeben worden ſeien. Wir erwähnen
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dieſe Thatſachen, ohne CIV

ſie zu heurtheilen, und . zeigen, daf der
Stand des Conto's In der Miſchehenfrage noch viel günſtiger für die
evangeliſche Kirche Preußens ſei, als ſelbſt Herr Braaſch erwieſen hat.
Die auch für Herrn wichtige Frage iſt uuu die! ſt der auf die
angeführte Weiſe auf dem Gehiete der Miſchehen gemachte
Gewinen wirklich ennVfür die evangeliſche Kirche?
Wenn 8 auf ahlen ankommt, ann muß allerdings dieſe Frage bejaht
verden Aber Tieferblickende un auch Herr B ( 5  20 ahnt ⁰ 8),
meinen mit Recht, daß die zunehmenden M

*

0

iſchehen die Pflanzſchulen der
Indifferenz und des Unglaubens ſeien, der gerade die proteſtantiſche Kirche
0 ſchwer heimſucht. Gewiß gib 8 gute Ausnahmen; aber doch bei weitem
die meiſten Miſchehen in Beweiſe oder Quellen der Indifferenz, und
darum dürfte ihre Begünſtigung zwarv eine Schädigung der katholiſchen,

N  29  .  QS vonaber doch keinen Nutzen f  ir die proteſtantiſche Kirche bedeuten.
Herrn Braaſch gewonnene Reſultat wird jedenfalls die Beſorgniß der
Katholiken und des „Videant C(COnsules!“ rechtfertigen, welches Unſere
Biſchöfe den Seelſorgern auf beregtem Gebiete o oft zurufen müſſen. Die
Sache liegt offenbar o, daß die mit dem poſitiven Glauben S oh
Meinenden die Zunahme der Miſchehen un jedem Falle beklagen müſſen,
a daß von proteſtantiſcher eite E viel von „Anſprüchen und Ueber
griffen der römiſchen Kirche“ 6 51.) eredet werden 0 Jedenfalls
aber hat Herr raaſch ſich durch ſeine Schrift auch den n. der katho⸗
liſchen Kirche geſichert, die allerwenigſten der Anſicht iſt, daß voV.

handene Schäden vertuſcht, drohende Gefahren mit Reſignation ignorirt
werden müßten W‚-·—.: Hoffentlich unternimmt Herr raaſch noch die Unter
ſuchung der oben angeregten Frage, ſu viele Kinder aus Miſchehen
proteſtantiſchen Schulen und proteſtantiſcher Erziehung überwieſen werden,
und zwar trotz des gegebenen Verſprechens katholiſcher Erziehung! Bei
ſeinem Fleiß, ſeinem ausgeſprochnen ſtatiſtiſchen Talente Uund den ihm Ju⸗
gänglichen Quellenmaterial iſt E ſicher der 2  V.  —  ann dazu!

Breslau, Juni 1883 Profeſſor IDr rthur Koenig.
3 Die unere Entwicklung des Pelagianismus. Beitrag

zur Dogmengeſchichte. Dargeſtellt von —Di Theol. Franz Klaſen
Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. Freiburg

Herder''ſche Verlagshandlung 1882 80 S IV 30 Pr
Pf

Wir haben 8 hier mit einer dogmengeſchichtlichen Specialſchrift
hun, welche ſich mit einem der wichtigſten und intereſſanteſten Gegenſtände
der dogmatiſchen Lehrentwicklung befaßt Die Lehre von der Gnade Hildet
10 In Wahrheit das Fundament der chriſtlichen Wahrheit, deren Faſſung
und Erkläruug weſentlich durch die Stellung bedingt iſt, die man

Gnadenlehre einnimmt. 67 anderſeits 'ſt CS gerade die Irrlehre des
Pelagius, in deren Bekämpfung, insbeſonders durch Auguſtin, ſich die von


